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WIR lesen etwa in Todesanzeigen, die von
Firmen als letzte Ehrung von Teilhabern oder

langjährigen Mitarbeitern in die Zeitung
eingerückt werden, die Worte: «Er setzte seine

ganze Krajt für unser Unternehmen ein.» Das
ist als höchste Anerkennung gedacht und wird
auch von den Hinterlassenen wahrscheinlich
als Lob empfunden. Haftet aber einer solchen
abschließenden Würdigung eines Lebens nicht
doch etwas Merkwürdiges an? Das Unternehmen

steht gewissermaßen als ein menschenfressendes

Ungeheuer da, das, wie die Spinne
Fliegen, Männer einfängt und umklammert
hält, bis nichts mehr von ihnen übrig bleibt,
und die Mitarbeiter erscheinen als Arbeitsbienen,

deren Bedeutung sich in ihrer wirtschaftlichen

Pflichterfüllung erschöpft.

NATÜRLICH sind die angeführten Worte
und ähnliche Äußerungen nur Formeln, die
ohne viel Überlegung übernommen werden,
weil sie bequem sind, um einem verlorenen
Mitarbeiter der Öffentlichkeit gegenüber kurz
und bündig den Dank für seinen großen Einsatz

abzustatten.

GEWISS ist die Hingabe an die Arbeit eine

große Sache. Das Gedeihen jedes Unternehmens

ist davon abhängig, daß sich unter seinen

Mitarbeitern solche finden, die aus eigenem
Antrieb mehr leisten als von ihnen unbedingt
erwartet werden könnte. Und auch nur jene
Mitarbeiter, die diese Bedingung erfüllen, werden

in ihrer Arbeit das volle Maß an Befriedigung

erlangen, das diese bieten kann.

DENNOCH müssen wir von jedem Mitmenschen,

welche Stellung er immer eingenommen
haben mag, hoffen, daß er die Zeit fand und
diese nützte, um einen Teil seiner Kraft auch
außerhalb seiner beruflichen Wirkungsstätte zu
gebrauchen. Stellen wir uns einmal einen Mann

vor, der wirklich restlos in seiner Arbeit
aufgegangen ist und ausschließlich in dieser lebte.
Ist er nicht doch zu kurz gekommen, und vor
allem seine Umwelt? Haben nicht bei jedem
Menschen auch noch andere Gebiete als die
seiner beruflichen Tätigkeit Anspruch auf
einen Teil seiner Kräfte? Zum Beispiel seine
Frau und seine Kinder, die mehr und anderes

brauchen, als was sich auch mit dem höchsten
Einkommen kaufen läßt, und seine Freunde,
seine politische Gemeinschaft und schließlich
auch Gott.

UNS scheint, daß Redewendungen wie die
angeführten, selbst wenn wir wohl wissen, daß

sie als Formeln nicht gepreßt werden dürfen,
doch Zeichen einer zu tiefst fragwürdigen
Einstellung sind. Nicht unbedingt jener, die sie

gedankenlos übernehmen, und noch weniger
jener, für die sie gebraucht werden — sie können

sich ja nicht mehr zur Wehr setzen - wohl
aber einer Zeit, die diese geprägt hat und deren

Verwendung überhaupt erst möglich machte.

DIE Überschätzung der Bedeutung der
Berufsarbeit, die in dieser Einstellung liegt,
kommt einer Verkennung des Sinnes des

menschlichen Lebens gleich und muß sich an
jedem Einzelnen, und an der Gemeinschaft
erst recht, rächen.
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